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Unſere Finanzen bei einem Kriege. 


Wenn man auch nicht an den Ausbruch 
eines Krieges glaubt, fo iſt die Situation doch 
eine ſolche, daß man die Möglichkeit eines ders 
artigen Ereigniſſes nicht aus den Augen vers 
lieren darf, und es drängt ſich dabei ſehr leicht 
die Frage auf: welche Mittel hat denn die preu⸗ 
tziſche Regierung, um einen Krieg zu führen? 
Die Offtziöͤſen find da raſch mit der Antwort 
bei der Hand. „Wir haben heidenmäßig viel 
Geld“, heißt es, und damit glauben ſie, ſei 
Alles abgemacht. Aber „heidenmäßig viel Geld“ 
iſt ein ſehr unbeſtimmter Begriff, und mit un⸗ 
beſtimmten Begriffen bezahlt man die Ausga- 
ben nicht, welche ein Krieg erfordert, ſondern 
mit Thalern und Groſchen, welche in gutem 
Silber ausgeprägt ſind, oder doch wenigſtens 
mit Papier, welches man jeden Augenblick in 
Geld umſetzen kann. Dem zufolge wollen wir 
uns einmal umſehen, wie ſich der Begriff „hei⸗ 
denmäßig viel Geld“ in beſtimmte Zahlen ums» 
ſetzen läßt. Da baben wir den Staatsſchatz, 
die General⸗Staatskaſſe, die Geueral-Depoſiten⸗ 
kaſſe und die Einziehung der Steuerkreditt. 
Erſtere drei Kaſſen zuſammen werden etwa 30 
bis 35 Millionen Thaler liefern, gerade genug, 
um die Armee mobil zu machen und vielleicht 
acht Tage lang zu unterhalten. Die Einzie— 
hung der Steuerkredite würde ungefahr 12 bis 
13 Millionen Thaler ergeben. Man hätte 1ljo 
wieder vielleicht für vier bis fünf wochen Geld, 
uber erſtens kann dieſe Einziehung nur allmah— 
lig erfolgen, und zweitens würde le den unter 
dem Truck eines Krieges ohnehin ſchon leiten 
den Handel ſo empfindlich treffen, daß ein fol 
cher Schrut die Steuerkraft des Landes auf 
Jahre hinaus Janz empfindlich ſchwächen würde, 
Deshalb muß die Regierung ſuchen, dieſen 
Schritt zu vermeiden, und ſie wird daher vers 
ſuchen, ſich vorher Gelder fluſſig zu machen, 
welche fie ſich durch das Geſchaͤft mit der Koͤln⸗ 
Mindener Bahn zu verſchaffen gedachte. Aber 
ein Blick auf den Courszeitel zeigt, daß es auch 
damit ſeine ſehr bedenkliche Seite hat. Ein 
Verluſt von etwa 5 Millionen für die Staats⸗ 
kaſſe, das ſcheint uns doch keine Kleinigkeit, und 
auf weniger kann man denſelben jetzt kaum ans» 
ſchlagen. Aber angenommen, die Regierung 
entſchließt ſich zu einem ſolchen Schritt, ſo hat 
Ne damit ſich auch nur auf fünf bis ſechs Wo— 
cen Geld verſchafft, und davon find wir doch 
wohl Alle überzeugt, wenn wirklich ein Krieg 
ausbricht, ſo wird es ein lange dauernder 
Kumpf, der nicht nach einer oder zwei gewon⸗ 
nenen, reſp. verlorenen Schlachten veendigt iſt. 
Nun würden zwar, nach der Anſicht einiger 
Zeißſporne, immer noch ais letztes Mittel der 
Betriebsfonds der Erehandlung und die Baar: 
vorrathe der Bank zur Benupung bleiben, aber 
ein folder Schriit würde fo florend auf alle 
Verkebrsverbauniſſt einwirken, daß der voll⸗ 
: Aändige Ruin der preußiſchen Finanzen die notb⸗ 
wendige Folge davon ſein mußte. Man ſieht 
alſo, das „beidenmäßig viele Geld“ hat ſehr 
reich ein Ende, und zwar um fo ſchneller, als 
j ‚beim Ausbruch eines Krieges ſich naturgemaͤß 


Fünfter Jahrgang. 
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ſehr ſchnell dedeutende Ausfälle beim Eingang 
der Steuern zeigen werden. Man wird ſich 
alſo, ſobald der Krieg unvermeidlich iſt, nach 
andern Hülfsquellen umſehen, und dieſe beſte⸗ 
hen, da nach dem ſchlechten Reſultat des Ge⸗ 
ſchaͤftes mii der Köln ⸗ Mindener Eiſenbabuge⸗ 
ſellſchaft ſich ſchwerlich Gelegenheit zu einem 
ähnlichen Geſchäſt finden wird, nur in der Kon⸗ 
trabirung neuer Anleihen. Ein ſolcher Schritt, 
abgeſehen von der großen Schwierigkeit einer 
Anleihe unter den jetzigen Verhältniſſen, iſt aber 
nur unter Zuſtimmung der Landesvertretung 
möglich, und wir meinen deshalb, daß die Zeit 
vielleicht nicht mehr allzufern iſt, wo das viel⸗ 
geſchmähte Recht der Landesvertretung endlich 
wieder feine volle Anerkennung finden wird. 


Deutſchland. 


Berlin. Die Situation iſt noch immer 
dieſelbe, wie ſie ſeit mehreren Tagen war. 
Oeſterreich fährt in feinen Ruſtungen fort und 
Preußen fährt in ſeinen Ruͤſtungen fort. 

Der jetzige Streit zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich, ſchreibt die „N. P. Ztg.“, iſt be 
kanntlich aus der Herzogthumer Angelegenheit 
eniſtanden und betrifft im Weſentlichen die Er⸗ 
gebniſſe der gemeinſamen Aktion beider Mächte. 
Dieſe Aktion gehort aber in alen ihren Bezie⸗ 
hungen nicht dem Gebiet des deutſchen Bun⸗ 
des, ſondern dem internationalen Gebiet der 
beiden Großmächte an. Preußen und Defter- 
reich führten den Krieg gegen Danemark nicht 
in ihrer Eigenſchaſt als Bundesglieder, ſondern 
in ihrer ſelbüſtaͤndigen internationalen Stellung 
ald europäiſche Mächte. Der Bund lehnte 
wiederbolt dieſe Betheiligung ausdrücklich ab. 
In gleicher ſelbſtſtändiget Stellung ohne jedwede 
Betheiligung des Bundes, ſchloſſen Preußen 
und Oeſterreich mit Daͤuemark den Wiener 
Frieden. Ebenſo brachten beide auf eigene 
Hand die Gaſteiner Konvention zu Stande. 
Mehrere nachträgliche Verſucde, den Bund in 
dieſe Abmachungen einzumiſchen und ihm ein 
Eniſcheidungsrecht über dieſelben beizulegen, 
wurden in gleicher Weiſe von Oeſterreich wie von 
Preußen zurückgewieſen. Auf Grund des Wie⸗ 
ner Friedens trat Oeſterreich ſogar als recht: 
mäßiger Mitbejiger das deutſche Bundes land 
Lauenburg gegen Entſchaͤdigung an Preußen 
ab, ohne ſich um den Einſpruch mesrerer Bun⸗ 
desglieder zu kümmern. Alſo — ſchließt die 
genannte Zeitung — gehören die internationa⸗ 
len Separat-Abkommen, welche Oeſterſeich unter 
voilberechtigter gemeinſamer Fernbaltung des 
Bundes in der Herzogihümer-Angeiegenheit mit 
Preußen getroffen hat, fo wie die enternatio⸗ 
nalen Streitigkeiten, welche aus der nachträgli⸗ 
chen Behandlung dieſer Uebereinkünfte zwiſchen 
beiden Mächten entſtanden ſind, nicht vor den 
Bund und werden von Seiten Preußens ſicher⸗ 
lich nicht einem unberufenen Bundesſchiedsge⸗ 
richt unterworfen werden. 

Der offiziöfe Wiener Correſpondent der 
„H. B. H.“ weiß Merkwürdiges zu erzählen. 
Ein Verſuch, deſſen Fäden über und in Lon⸗ 
don, Gotha, Karlsruhe und Berlin zuſammen⸗ 
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laufen, ging dahin, den „in fo kritiſcher Situar 
tion tief engagirten“ König Wilheim zur Krons 
entſagung zu Gunſten des Kronpinzen zu vers 
aulaſſen. Der Verſach iſt (wie vorauszuſehen 
war) beim erſten Anlauf gänzlich mißglückt. 
„König Wilhelm weiſt jeden Abdiktationgeſand— 
ten zurück, ja noch mehr, König Wilhelm iſt 
weit entfernt davon, in dem Grafen Bismarck 
ein hinderndes Moment fur die Erhaltung des 
Friedens erblicken zu wollen.“ Allen dem ſei 
aber Oeſterreich und der Wiener Hof abſolu: 
fremd geblieben. Uebrigens ſieht der Corre— 
ſpondent ſchwarz, da es fi um ſchwere Prin 
zipienſragen handle, die früher oder ſpäter ge» 
waltfam zum Austrag kommen müßten. Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten ſprechen dabei wenig mit. 

Einer Nachricht zufolge, die der „B.- u. 
H.⸗3.“ aus Wien zugeht, wird dort in politi— 
ſchen und militaͤriſchen Kreiſen vorausgeſetzt, 
der erſte Zuſammenſtoß mit Preußen, falls es 
zu Feinkſeligkeiten käme, werde in Holſtein ftatte 
finden. Es ſcheint dort angenommen zu wer— 
den, Preußen werde unter dem Vorwande, 
Truppen nach Schleswig zu ſchicken, Holſtein 
beſetzen, jo da Oeſterreich nicht umchin können 
würde, zum Angriff zu ſchreiten, oder — was 
wahrſcheinliber iſt — durch einen Verſuch, 
Schleſien zu ofopıren. 

Aus dem Miniſterium des Innern, iſt in 
der letzten Zeit ein Reſkript an die Regierun⸗ 
gen und ohne Zweifel von dieſen an die Land— 
rathe gegangen, die Vorbereitung zu den Wahr 
zen betreffend. Der Kriegslärm iſt alſo für 
dus Mininerium kein Hindernitz, die Wahlen 
vorzubereiten und die liberale Partei wird des— 
halb gut thun, ihre Gedanken durch den Kriegs 
larm auch nicht von den Wahlen abwendig 
machen zu laſſen. 

Die „Köln, Ztg.“ bat, um über die un⸗ 
begreiflichen Widerſprüche in den Angaben der 
Becliner und der Wiener miniſterlellen Blatter 
betreffs der öſterreichiſchen Rüſtungen ins Klare 
zu kommen, „einen militäriſch gewiegten“ Preu— 
ßen in die öſterreichiſchen Grenze Provinzen ges 
ſchickt. Aus ſeinen Berichten vom 3. und 4. 
April geht, wie die „Köln. Itg.“ hervorzuhe— 
ben ſich im Intereſſe der Wahrheit für verpflich— 
tet halt, hervor, daß Oeſterreich ſelbſt in den 
letzten Tagen, aiſo nach der preußiſchen Krirgs⸗ 
bereitſchaft, nicht zu einem Angriffe gerüſtet 
habe. In Böhmen befinden ſich die Negimen⸗ 
ter noch auf dem ſehr niedrigen Friedensfuß 
von ca. 320 Mann per Bataillon und werden 
dort weder Beurlaubte eingezogen, noch Pſerde 
angekauft. Fur die Armirung der Feſtung 
Thereſienſtadt ſei nichts geſchehen. Nur eine 
Dislocation von Truppen habe ſtatigefunden. 
Die Mittheilungen der „N. A. Z.“ feten maß⸗ 
los übertrieben. 

Auch beute finden wir wieder einen Brief 
in der „Köln. Ztg.“ von demſelbrn Berichter⸗ 
ftatter aus Prag, vom 5. April, der dieſe Ans 
gaben wiederholt und ronfatirt, daß nur einige 
Truppen ⸗Dislokationen vorgekommen. Die 
„Kreuzzeitung“ habe behauptet, daß bei There⸗ 
ſienſtadt ſchon au 30,000 Oeſterteicher konetn⸗ 
trirt fein ſollten. Daß ſei gerade Unſſon Per 
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pondeiz noch mehr geſteigert $: 
Zeitungepkeffe, welcher politiſche 
nun auch immerhin angeh A ß. An\pru@ 
auf Achtung machen will, To ſollte ſie ſich doch 
ver Allem, wenigſtens ſo dies angeht, der 
Wahrheit zu befleißigen ſuchen.“ , 

Die „Berk. Morg. Zig ſchrelbtt Neulich 
ſoll ein hieſiger hochgeſtellter Prediger auch für 
dir neue Organiſation unſeres Heeres ein Ge⸗ 
bet verrichtei haben. 

Die öſterreichiſchen Blätter ergehen ſich, 
ſeitdem der politiſche Horizont ſich verfinſtert 
hat, in den ſtärkſten Ausdrücken gegen die preu⸗ 
ziſche Regierung und ihre Organe. Es haben 
deshalb in Berlin in den letzten Wochen fait 
täglich Beſchlagnahmen namemlich von Wie⸗ 
ner Zeitungen ftattgefunden. 


Rußland. 


Es wird verſichert, daß die ruſſſcken Frie⸗ 
densmahnungen, die durch den General Richter 
als außerordentlichen Abgeſandten des Kaiſers 
Alerander nach Berlin und Wien überbracht 
worden ſind, von dem Vorſchlage unterſtutzt 
werden, dem Großherzog von D:deuburg die 
Elbherzoglhumer gegen anderweitige Gebiets— 
entſchaͤdigungen an Preußen und eine Geldab⸗ 
findung für Oeſterreich abzutreten. Man ver⸗ 
mutdet auch, daß dieſe Ausg l „das bo: 
dere Dritte“ der „Kreuzzeitung“ iſt. — Dage⸗ 
gen theilt die Frankfurter „Poſt-Zeitung“ eine 
Wiener Depeſche mit, wonach das Schreiben 
des Czanren keine Vermittelung anbiete, ſon⸗ 
dern lediglich den Wunſch und die Hoffnung 
aus drücke, den Frieden erhalten zu ſehen. 


enn die 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Die Erneuerung der 
Looſe zur 4. Klaſſe muß bei Verluſt des An⸗ 
rechts ſpäleſtens bis zum 16. d. M. abends 
6 Uhr erfolgen. 

— Der bovorſtehende Jahrmarkt wird den 
dabei Jutereſſirenden wohl kein gunftiges Re: 
fuliat liefern. Die Klagen über Geſchaftsſtok⸗ 
lung — namentlich im Detaillververkehr aller 
Branchen — ſind allgemein. Die Landwirtbe 
leiden noch an den ungüngigen Ausfall der 
letzten Ernte, und ſind deshalb darauf anges 
wieſen, nur das unumgänglich Nothwendige 
zu kaufen. Von den vielen auswärtigen grö⸗ 
ßeren Verkäufern, die ſonſt unſern Jahrmarkt 
beſuchen, iſt bis jetzt, beim Schluſſe des Blat⸗ 
tes, nech keiner eingetreffen. 

— Unter dem Einfluß der anhaltend guͤn⸗ 
ſtigen Wirterung, welches namentlich in den 
letzten Tagen der Fall war, ſchreitet die Vege⸗ 
tation raſch vor. Der Räbſen ſetzt berels 
Blüthen an; wenn das Wetter ſo dbeibleibt, 
ſo wird ſich unſer Auge wohl in nächſter Woche 
ſchon an den zeitigen Anblick der in Blüthe 
ſtebenden Rüͤbſenfelder ergtzen können; hoffen 
wir, daß der Ertrag ein guter ſein wird. — 
Der Stand der Winterjanten in unſerm Kreiſe 
iſt ein erfreulicher, 

Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
folgende Bekanntmachung des Finanzminiſters 
und des Miniſters des Innern vom 6. d M.: 
In Folge Allerhöchſter Ermächtigung vom 3. 
d. M. wird auf Grund des 8 3 des Zellge⸗ 
ſethes vom 23. Januar 1838 bis zum 1. Aug. 
d. J. die Ausfuhr ven Pferden über die Grenz 

von, der Wrichſel bei Thorn (dieſe eingeſchloſſen) 
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Waͤhrend im Jahre 1865 beim Beginn der 
Schifffahrt 1 50 mit Getreide be⸗ 
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e e v en eimraſen, ſind in den 
ganzen 3 Woch waäbrend welcher in dieſem 

Kahnſchrfftahrt im Gange iſt, noch 
nicht volle 70 mit Grireidg beladene Kähne 
angekommen. Auch dieſer geringe Eingang 
wurde nicht flattgetunden haben, wenn nicht 
die jenſeitigen Kaufleute zum Theil, noch aus 
1865 Verpflichtungen auf Lieferung von Ge⸗ 
treide hätten; denn die. Preefe, namentlich von 
Weizen find auf dem warſchaner Getreidemarkt 
hoher als in Danzig und es iſt auch keine 
Aus ncht, daß vorlaufig, hierin eine Aenderung 
ſtaltfiuden wird. — Auch der Verkehr von Dan⸗ 
zig nach Polen kommt dem Vorjahre lange nicht 
gleich, wozu außer den ungünſtigen Verhältniſſen 
des Nachbarlandes die in dieſſeitigem Lande herr: 
ſchende Geldkalamitat, die durch die unſichern poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe noch vermehrt wird, beitragen 
mag. Die Getreidefrachten per Kahn ſind in Folge 
deſſen ſehr gedruͤckt und erreichen öflers nicht 
die Hälfte der im Vorjahre gezahlten Sätze. 
Zudem iſt der Transport des Getreides mit 
großer Gefahr für den Schiffer verbunden, da 
daſſelbe ſchlecht und ausgewachſen iſt, in Folge 
deſſen leicht dumpf wird und kaum durch wie⸗ 
derholtes Bearbeiten erhalten werden kann. 
Nach den Aeußerungen der Geſchäftsleute iſt 
die Ernte in Polen pro 1865 an und für ſich 
als eine ſchlechte zu bezeichnen, da theils die 
vrrunglückte Regulirung der Bauernverhältniſſe 
une der dadurch berbeigeführee Mangel an Ars 
beitskräften, andererſeits die unguͤnſtige Witte— 
rung das Schneiden und Einbringen des Ge— 
treides erſchwerten. Eine vollſtänd e Miſte ute 
hat in den ſüdlichen polniſchen und in einzelnen 
ruiſiſchen Provinzen ſtattgefunden, in welchen 
Londestheilen wohl kaum nut Unrecht Hun— 
gersnoth befürchtet wird. Das fruchtbare und 
reiche polniſche Land, die Kornkammer Eng: 
lands krankt an den Wunden, die ihm der 
Aufſtand und eine widerſtunige Regierungspo⸗ 
litik geſchlagen, und ein Menſchenalter kann 
vergehen, ehe es nur die frühere Bluͤthe wie— 
der erreicht. 

Bromberg, 9. April. Dieſer Tage hat 
ein Soldat aus reiner Renommiſteri ſo iel Br. 
wein in einem Laden getrunken, (man ſpricht 
von etwa 12 Achtel) daß er in der darauf ſol⸗ 
genden Nacht am Schlagfluß verſtarb. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, den 
2. April. In dieſen Tagen wurden durch Gen⸗ 


darmen in ſämmtlichen Ortſchaften des Kreis— 


antheils auf dem linken Weichſelufer eingehende 
Ermittelungen darüber angeſtellt, welche Anzahl 
von Militairoferden in den Dörfern unterge⸗ 
bracht werden können. 
Bezug haben auf das bevorſtehende große Corps⸗ 
manover, welches, wie verlautet, denn doch zwi— 
ſchen pelpbin und Neuenburg reſp. Graudenz 
ſtatiſinden wird. Wegen der letzten ſchlechten 
Ernte in Oſtpreußen ſoll, in Folge von Retla⸗ 
mationen der dortigen Bewohner, von dem 
proiettirten Manöver bei Braunsberg Abſtand 
genommen worden ſein. 


Subhaſtationen 


im Kreiſe Inowratlaw. 
Am 1. Mai er. das den Michael und An⸗ 
tonina, geb Podlaszewska, Kaczmarek'ſchen Ehe— 
leuten gebprige, unter Nr. 12 zu Parchanie 
gelegene Gradi, abgeſchätzt auf 5000 Thlr. 
Am 11 Mai er dis den Friedrich August 
und Cbazlotie, geb. Bohlmann, Behnk'ſchen 
Ebrlruten gehörige, unter Nr. 20 iu Berg 


Es ſoll dieſe Maßnahme 


im Kreife Gneſtn. 4 
Am 11. Juli er. das der berwittweten 
Frau Obriſt Victoria v. Brzezanska gehöri 
Rutergut Gorzykowo, zu welchem die Gutsan⸗ 
theile Lubomeezyma und Maleztwezyzua gehö⸗ 
ren, landwirthichaftlich abgeſchäßt auf 60,023 
Thi. 18 Sgr. 5 Pf. 
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Feuilleton. 
Haus Naunzau. 
(Fortſetzung.) f 

Seit dem Tode der Baronin von Buch lebte 
zu Iſa's Geſellſchaft eine junge Anverwandte 
bei ihr, die durch ihre Ahnenzahl allerdings der 
Baroneſſe gleichſtand, bei Mangel an Vermögen 
jedoch nicht ſelten die Dornen der Abhängigkeit 
von ihren reichen Verwandten empfinden mußte: 
darum vermied fie faſt angſtlich jede Gelegenheit, 
die ſie zum Gegenſtande einer beſonderen Aus⸗ 
zeichnung made, und vor Allem die Huldigung 
des Majorats herrn. Ihr nämlich gehörte ins⸗ 
geheim das Herz des jungen Detlev, und feine 
blonde Baſe war die Vertraute Belder, die zum 
Schein annahm, was Clara allein galt. Denn 
hatte der Baron von Buch in dieſer ein Hemm⸗ 
mg feiner Plane in Betreff des Grafen Detlev 
erblickt, ſo ware es um Clara's Bleiben in 
ſeinem Hauſe geſchehen geweſen und für Iſa 
ſelbſt eine Erklarung unvermeidlich, geworden, 
die ſie ſo lange als möglich noch vermeiden wollte. 
Das Trauerjahr um den verſtorbenen Vater 
nahte ſeinem Ende und damit der Zeitpunkt, 
welchen ſich Graf Detlev für feine offene Wer: 
bung um Clara's Hand geſetzt hatte, und wo— 
mit zugleich ſeinem Bruder in Betreff Iſa's 
freie Hand gelaſſen wurde. — 

Deltev ahnte zwar mehr deſſen Abſichten, 
als datz er darum wußte, denn bei dem Mangel 
an brüderlichem Einvernehmen zwiſchen beiden 
kam eine ſolche Herzensangelegenheit nie zur 
Sprache, und eben deshalb vermied auch Adolph 
ſorgfaltig, mit ſeinem Bruder gleichzeitig in 
Ras dorf zu fein. 

Graf Deriev war über Land gegangen, 
man wußte nicht wohin. Graf Adolph ſetzte 
ſich zu Pferde und ritt nach Rasdorf, um vor 
ſeiner Abreiſe nach Kopenhagen, wo er eine 
Hofſtelle bekleiden ſollte, dort Abſchied zu nehmen. 

„Wo iſt der Baron von Buch?“ fragte er, 
im Hofe des Schloſſes abſteigend. 

„Nach dem Vorwerk geritten,“ war die 
Antwort. 

„Und die Baronneſſe Iſa?“ 

„Mit Sr. gräflichen Gnaden Ihrem Herrn 
Bruder in's Holz ſpaziert,“ ſagte der alte 
Kammerdiener, wobei Hand Bjürne boshaft 
lächelte. 6 

Graf Adolph trat mit finſterer Wolke auf 
der Stiru in das gaſtliche Haus und harrte 
lange in peinlicher Spannung, das Fenſter nicht 
verlaſſend, der Rückkehr Beider. 

Graf u hatte dirſen Spaziergang bes 
nutzt, um feiner Baſe die herannahende Ent— 
ſcheidung mitzutheileu, die ja auch für fie eine 
Freudenbotſchaft war, indem fie dann von dem 
fie mehr und mehr druckenden Schein befreit 
wurde, den fie bisher Clara zu Liebe getragen 
hatte. Auch ihre Augen glänzten, und in hei⸗ 
teren Scherzen kehrte das ſchoͤne Paar nach dem 
Scbloſſe zurück, ohne zu ahnen, daß Graf 
Adolph von oben mit verbiſſenem Jugrimm fie 
Beide fo einträchtig die Allce heraufkommen ſah. 

„Kommt jet mit wir in meinen Winters 
garten, mein edler Vetter, da blüht eben eine 
ſeltene Blume, die Ihr ſehen müßt,“ ſagte 
ſchelmiſch lachend Barouneſſe Jia und eilte ihm 
leichten Schriites auf einer Wendeltreppe voran 


bis zur Grenze gehen dat Königreich Sachsen 
„bei Seidenherg, unse Hinweiſung auf die im bg 
„il des Zellſraigeſthes, vom 28, Yautiar 1838 |? 3000 Führer: 
meniertohlen, Strafe, biermit verbüfen,, A r um Kreiſe Mogilno. 

„ en Dex, Verlebt min Polen, — ſo] Am 7. Juli er. das dem Friedrich König 
wird der „Dan. Ztg.“ geſchrieben — föweit gchörfäc, iriſer Rr. 17 zu Nie wolno belegene 
er die Schifffahrt auf der Weichſel betrifft, Grundſtuck, abgeſchägt auf 1634 Thl. 


in das runde Erkerzimmer, welches ſie ſich zu 
einer Art Gewächshaus eingerichtet hatte, und 
wo Clara an dem Lieblingsplatze der jungen 
Mädchen ſaß und tief erroͤthend den „jungen 
Blumenfreund,“ wie ihn Jja nannte, empfing. 

Indeſſen harrte Graf Adolhp, der das 


bruch gelegene Gruneſtück, abgeſchätzt auf 


Paar bis an die Haupttreppe hatte kommen des hochaufb meggen 


ſehen, vergebens ihres Eintritts. Vou dem 
dämoniſchen Inſtinkt der Eiferſucht getrieben, 
öffnete ex die Thür zu der Bibliothek und nahte 
ſich leiſe der Glasthür, die zu dem Erkerzimmer 
führte. Und in der That — faſt verborgen 
von einer dichten Gruppe blühender Gewächſe, 
ſaß eine Frauengeſtalt, den Rücken nach ihm 
ge vendet, und ibr zur Seite ſtand Graf Detlev. 
Den Arm um ſie gelegt, beugte er ſich in ver⸗ 
traulichem Geſpräch zu ihr hinab. Nahe der 
Thür aber lag Iſa's warmer Ueberwurf und 
Schleier nachläſſig abgeworfen. Konnte er da 
noch zweifeln? 

Alſo auch fie, das einzige Kleinod feines 
Lebens, Toter er ihm enireiden? Und Iſa, 
deren Neigung er ſo ſicher geweſen war, daß 
er nie ein beſonderes Ja von ihr begehrt hatte, 
auch ſie konnte im entſcheidenden Momente den 
Majoratsherrn ſeinem weniger bevorzugten Bru: 
der vorziehen? — Schon wollte er die Hand 
auf die Thürtlinke legen, un den gewaltſiam 
in ihm tobenden Sturme freien Lauf zu laſſen; 
doch die Gewohnheit, rah ſeine Empfindun⸗ 
gen zu bemeiſtern und in finſterm Groll zu 
verſchließen, ließ ihn eben fo rasch fein Vor: 
baben aufgeben. Erdfahlen Angeſichts und fin⸗ 
ſterer als je, ſchlich er leiſt hinaus und vefahl 
dem erſtaunten Hans Blörne, die Pferde un⸗ 
verzüglich ſatteln zu laſſen; er ſelbſt aber ging 
voraus den Weg entlang, den er vor kaum 
einer Stuude gekommen. 

Wahrend Graf Detlev mit Clara allein 
war, hatte ſich Iſa mit ihren Lieblingsblumen 
beſchäftigt, die an dem Feuſter neben der Glas— 
thür fo aufgeſtellt waren, daß Adolphs Blick 
nicht dahin fallen konnte. Sie war ſo glück— 
lich, daß Alles ſich ſo günſtig zu geſtalten ſchien, 
und Graf Detlev, der ſeinen Bruder noch am 
Abend über ſeine Absichten auf Clara unter— 


—. . — —ꝛ, L— — 


richten wollte, ſich auch für dieſen ſo freundlich 


geſinnt gezeigt hate. Adolpbs plötzliches Ver: 
ſchwinden aber legte ſich wie ein kalter Nebel 
über die eben noch ſo heiter in die Zukunft 


blickenden Gemüther, ſie wußten nicht genau 


warum, denn daß er feinen Bruder oft wochen⸗ 
lang mied, war ihnen ja eigentlich gar nichts 
Neues. 

Auf dieſem Ritt war ed, wo wir ihm 
mit Hans Bjorne in dem herbſtlich bunten 
Walde begegneten. Dem ſchlauen beobachten 
den Diener war Alles, was ſeinen Herrn betraf, 
fein Geheimniß, und fo hätte er denn bald 
die Urſache entdeckt, die den jungen Grafen 


anfangs in fo wildem Galopp davon gejagt, 
als wolle er den Dämonen ſeiner eigenen Bruſt 
entfliehen, und ihn dann wieder ſo düſter in 
ſich verſunken machte, daß er kaum den Gang 
feines Pferdes zu beachten ſchien. Ein Lächeln 
boshafter Befriedigung verzog den Mund des 
hinter ihm reitenden Daͤnen. 

„Björne“, wandte ſich Graf Adolph zu 
ihm: „wir reiſen mit dem nächſten Schiffe 
nach Kopenhagen, mach' die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen dazu.“ 

„Gräfliche Gnaden wollen noch vor der 
Hochzeit Nanzau verlaſſen? fragte der Diener 
der das Vertrauen ſeines Herrn genoß, an» 
ſcheinend gleichgültig. 

„Welche Hochzeit?“ fuhr der Graf auf. 

„Nun, der Hochzeit Sr. Erlaubt des re 
gierenden Graſen mit der gnaͤdigen Baroneſſe 
Iſa, wie Jedermann auf Rasdorf meint, lau— 
tete die Antwort. 

„Zo meint denn Jedermann, daß mein 
gnäd'ger Herr Bruder nur die Hand auszu— 
ſtrecken brauche, um zu erhalten, was ihm be⸗ 
liebt? lachte bitter Graf Adolph. 

„Hm! gnädiger Herr — ich denke, dem 
Reichsgrafen und Erbheren von Ranzau wird 
weder ein Vater die Hand feiner Tochter ver ⸗ 
ſagen, noch dieſe ihn ausſchlagen, ſagte Haus 
Blörne ſebr überzeugt. s 
Ein ſchaͤrfer Sporenſtich traf die Weimen 


dem Laufe mit 


Reiter 155 N. 
. 860 ae Dich auf gutem Wege“, 
murmelte triumphirend fein Begleiter, indem 
er ihm gelaſſenen Trabes folgte. Geſchickt und 
unmerklich fuhr ec fort, das Gift in die Seele 
ſeines jüngeren Brudes zu täufeln; durch ihn 
erfuhr dieſer, datz in der letzten Zeit häufig 
Briefe des Grafen Detlev an Baroneſſe Jia 
abgeſchickt worden ſeien, die freilich nur durch 
ihre Hand an Clara gegangen waren; ja Hans 
Bjorne hatte ſich ſogar einen leeren Briefum⸗ 
ſchlag zu perſchaffen gewußt, welcher die Adreſſe 
des alteren Grafen von Iſas Hand trug. 

In finſterem Groll verweigert Adolph ſei⸗ 
nen Bruder zu ſehen, und ruüſtet ſich zur Ab⸗ 
reife; als ſich endlich Beide doch einmal begeg⸗ 
neten, ſprach Haß aus ſeinen Blicken, und 
gleich ſeine erſten Worte waren ſo bitter und 
verletzend, daß die Zornesader auf Graf Dei 
lepd's Stirn mächtig ſchwoll; war er ſich doch 
keiner Schuld bewußt. 

„Ich will Dir nicht antworten, wie Du 
es verdienſt, weil ich nicht vergeſſen will, daß 
Du mein Bruder biſt!“ ſagte Deilev, ſich we 
gen der anweſenden Diener gewaltlſam zuſam⸗ 
mennehmend, und ibm daun ſtolz den Rücken 
wendend, verließ er die Halle. 

„Bei Gott! aber ich hätte Luſt es zu vers 
geſſen — und zu Ende kommen muß es zwi⸗ 
ſchen uns!“ rief ihm, die Hand an den Degen 
legend in gewaltſam hervorbrechendem Groll 
der durch Eijferſucht Verbienerte nach, indem 
auch er der Thüre zuſchritt. Die anweſenden 
Diener wagten nicht aufzuſehen, aber der alte 
Peter Claß, der die beiden Brüder noch als 
Kinder auf fernen Armen getragen, trat ihm 
raſch in den Weg und fagte leiſe mit bebens 
der Stimme! 

„Giräfliche Gnaden — auch ich war an 
dem Sterbebette Ihres hochſeligen Vaters und 
hörte Ihren Eid.“ 

Hefug wandte ſich Graf Adolpy, aber als 
er die gebückte Geſtalt des eisgrauen Dieners 
ſah, der ihm trotz ſeiner demürbigen Haltung 
fo feſt in's Auge blickte, da trat auch jene er— 
greifende Abſchiedsſtene plötzlich wieder vor 
feinen Gein, und in faſt mildem Tone fügte 
er: „Ich danke Dir, Du treue Seele!“ 

Daun ftien er zu Pferde, um nach dem 
benachbarten Stätten Pinneberg zu reiten 
und dort den neuen Amtmann, d. h. die hoͤchſte 
Gerichtsperſon zu beſuchen, mit dem er ſebr bes 
freundtt war. Hans Bjoörne, voll innern Grin: 
mes über den alten Peter, folgte wie gewöhn⸗ 
lich; aber er ſollte deſſen verſohnenden Einfluß 
bald doch mehr empfinden, als ihm fein Herr, 
bei einigen gegen Graf Detlev gezielten Wor⸗ 
ten gebieteriſch zu ſchweigen befahl. b 

„Ich fange au, zu glauben, daß ich Dich 
ſchon viel zu ſehr angehört habe,“ fügte er 
hinzu. 

Ä „Steht es fo? — Dann darf ich nicht län: 
ger zoͤgern,“ murmelte darauf der Diener vor 
ſich hin und verfiel in tiefes Sinnen. 

Hätte Graf Adolph nur feinen erſten bei: 
fern Gefühlen Raum gegeben und nicht ſalſchem 
Stolz, er wäre nicht nach Pinneberg geritten, 
ohne ſich vorher mit ſeinem Bruder zu verſoͤb⸗ 
nen, und damit wäre der ungerechte Argwohn 
und Groll, welcher ihn neulich wieder fo gegen 
ihn aufgereizt hatte, in Nichts zerfloſſen. — 
„Nach meiner Rückkehr!“ dachte er. 

Was lange ſtille Abſicht geweſen, was 
mittlerweiſe als offener Plan an das Licht ger 
treten, und die Vereinigung der beiben Herzog⸗ 
thümer mit Dänemark war von Chriſtian V. 
mit großem Eifer betrieben worden, bis ihr 
endlich der Vertrag von Altona 1666 ein Ziel 
geſetzt hatte. Aber dies Beſtreben hatte den 
erſten Grund zu der Entfremdung der Gemuͤ⸗ 
ther und zu nationaler Spaltung gelegt, die jetzt 


Pe es, welches in wil⸗ 
leidenſchafllch erregten 


in ſo trauriger Progreſſion fortgewuchert hat. 


Damals ſchon, wie jetzt, gab es deutſch 
und däniſch Geſinnte; zu den erſten gehörte der 


Reichsgraf von Nanzau, der deshalb bei dem 


königlichen Amtmann von Pinneberg nicht ſon⸗ 
derlich beliebt war, wogegen Graf Adolph deſ⸗ 
fen Geſammtſtaatsideen theilte und tin häufiger, 
gern geſehener Gaſt ſeines Hauſes war. Was 
Wunder, wenn unter ſolchen Einfluͤſſen die ver 
ſoͤhnlichere Stimmung des juͤngern Bruders alle 
malig wieder in den Hinterg und trat! 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Magdeburg. Ein Opfer jugendlichen Leichtſinns wurde 
in dem hierorts angehörigen Handlangstommis Edmund Buhz 
vorgeführt. In feiner Stellung als Reiſender der Hund hug 
Hecht und Schrader war er zu Prenzlau in die Hände von 
Spielern gerathen, die ihm im Hazardſpiel in einer Nacht 
mehrere hundert Thaler abgenommen hatten. Hierzu hatte 
er aber Geld aus der Kaſſe ſeines Handlungshauſes genom⸗ 
men und fein guter Wille, das Fehlende von den Erſoaruiſſen 
ſeines Gehalts von 300 Thalern jährlich und den fehr geringen 
Tagcoſdeſen von 2½ Thalern nach und nach zu ergänzen, 
erwies ſich bald als unausführbar. Nun ſtopfte er, wie man 
zu ſagen pflegt, ein Loch mit dem audern zu, o. h. er ca- 
ſſirte neue Gelder ein und ſchickte fie als die alten don ihm 
unte ſchingenen ein. So ſpielte das Stück zwar eine Weile, 
abe. eiue recht unerquicklche Correſpondenz ſeines Hauſes mit 
den Kunden mußte endlich den Angeklagten enklarven. Diefer 
hatte auch zuletzt weder Geld noch Kaſſenabſchlüſſe eingeſchickt 
und ſeinen Prinzipalen war ſogar fein Aufenthalt unbekannt. 
Was ein ſeitens der Staatsauwaltſchaft erlaſſener Steckbrief 
nicht vermochte, gelang dem einen Firmeninhaber. Er reiſte 
dem Angeklagten überall nach, holte ihn in Neuftadt-Ebers- 
wulde ein und ließ ihn dort verhaften — Die Geſammt⸗ 
ſumme der Unterichlagungen war auf 710 Thaler feſtgeſtellt, 
die heutige Verhandlung vermehrte ſie noch um 103 Thaler. 
Von alle dem Gelde beſaß Buhtz keinen Heller, ja er hatte 
ſogar noch wegen ſchuldiger Zeche feinen Probetoffer verpfänden 
müſſen. Er hat alſo in circa 13 Monaten außer ſeinen 
Tagesſpeſen von 2½ Thaler noch circa 1150 Thaler durch» 
gedracht. — Auf Grund ſeines Geſtänduiſſes berurtheilte ihn 
das Gericht zu 18 Monaten Gefaͤuguiß und Unterſagung der 
Ehrenrechte auf 2 Jahre. 

[In wie weil iſt ein Menſch für merechnungsfähig zu 
halten?] Dieſe Frage bat jüngft ein in Berlin geachteter 
Arzt in einem Verein in der Weiſe beantwortet, daß er fol- 


gende ergöpliche Geſchichte, die ſich neulich in einer Provinzial. 
ſtadt zugelragen, erzähite. Ein Vicimalienhändler hatte in 
ſeinem Luden eine Tonne mit Häringen. Ve heirathet hatte 
er auch eine erwachſene Tochter, aus welcher die Mutter 
gerne ein großes Fräulein machen wollte. Obgleich Vater 
und Tochter widerſtrebten, mußte Letztere Muſikunterricht 
nehmen; ſie lernte aber weiter nichts, als nur Polka, die 
fie dann unausgeſetzt ſpielte. Dies brachte den Vater faſt 
zur Verzweiflung, was zur Folge hatte, daß Mann und 
Frau faſt immer im Streite lagen. Beide hatten übrigens 
die üble Gewohnheit, im Schlafe ſtark zu ſchnarchen und 
laut zu ſprechen. Außerdem war er ein Schlafwandler d. h. 
er ſtand Nachts auf und verrichtete allerlei Beſchäftigungen, 
von denen er des Morgens nichts mehr wußte. Einmal ſtand 
er auch auf, nahm einen Häring, ſteckte ihn in die Syrups. 
tonne und legte den fo gepußten Häring feiner Frau ins 
Bett, er ſelbſt ſchlief bald darauf wieder ein. Der Häring 
gli ſchte zur Seite nieder, ſeme Frau erwachte. Vor Schre- 
den hald todt, zündete ſie Licht an. Da fie glaubte, ihr 
Maun hätte ihr abſchtlich einen Streich gejpielt, ſchlug fie 
ihm mit dem Häring wiederholt ins Geſicht. Jetzt erwanıe 
auch er und es eutſtand eine freie Scene, welche eine 
Anklage vor Gericht zur Folge hatte. Die Frau trug auf 
Eheſcheidung an. Der Mann über die Sache befragt, ſagt 
and, daß er ſich am Tage wie gewöhnlich über die Polkas 
feiner Tochter geärgert habe. Nachts habe er geträumt, daß 
alle Häringe davon deu Koller bekommen hätten und wie 
unſinnig im Faſſe umhertanzten. Er ſei deshalb aufgeſtanden, 
um fie zur Ruhe zu bringen. Nur ein verdammter Häring 
wollte ſich der Ordnung nicht Fügen, fiel aus dem Faſſe, 
iſt dann in dae Syrupfaß gefprungen, und müſſe dann wahr- 
ſcheinlich zu ſeiner Frau ins Beit geſprungen fein. Ein leb. 
hafter Traum, der zur Wirklichkeit geworden, mochte der Frau 
einleuchten und ſie zog ibre Eheſcheidungsklage zurück, als 
das Gericht annahm, daß der Mann bei ſeiner Wandlung 
unzurechuungsfahig geweſen. Die Polka's hörten ſeitdem auf. 


Rathſel. 
Zwei Worte nenn’ ich euch inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Sie drängen dich beide: Gib her! Gib her! 
Der Beutel giebt davon Kunde. 
Das erſte fliegt gern in hoher Luft, 
Doch fliegt's auch in ſtaubigem Saale; 
Das zweite iſt doppelſinnig, und ruft: 
Bezahle! Bezahle! Bezahle! 
Das Ganze iſt ein gar luftiges Ding, 
Leichtfertig und bald zerronnen, 
Und wenn ſich dar innen dein Herz verfiug, 
So haſt du nicht viel gewonuru. 1 
W. I g 
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5 Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Sternberg, 
L Sternberg. 


Pleſchen. Inowraclaw. 


Avis für Ofenfabrikanken. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 
Atelier zur Anfertigung von Gypsfor⸗ 
men zu Ofen ⸗Vezierungen mit ganz 
neuen und geſchmackvollen Piegen vervollſlan⸗ 
digt habe und empfehle dieſelben, indem ich 
prompte Bedienung und ſaubere Arbeit zu den 
dilligſten Preiſen in Ausſicht ſtelle. Auf Ver⸗ 
langen werden Zeichnungen zugeſendet. 

Vor damm, bei Drieſen, an der Oſtbahn, 
den 6. April 1866. 

C. OTTO, 
vormals H. Rieſe. 

0 Bildhauer und Modelleur. 

Ben 1. Mai er. ab werde ich meinen 
Unterricht in der 


— 2 
Steno graphie 
wieder beginnen. 

Das Honorar betraͤgt für den ganzen 
Curſus, fuͤr Erwachſene 6 Thl., für Gymnaſia⸗ 
en 3 Thl. 

Anmeldungen nimmt die Exp. d. Bl. ent⸗ 
gegen und werde ich Nähres ſemer Zeit zur 
Anzeige bringen. 

George Froelich, 


Lehrer der Stenographie. 


Zu ſortdauernden geſ. Insertions-Anträgen 
wird das bereits im 10. Jahre bestehende 
Central-Annoncen-Büreau 
von A. Retemeyer in Berlin, 
Breitestr. 2, am Schlossplatz 
behufs Erledigung von Anzeigen aller Art in 
sämmtlichen Zeitungen (deutsche, französische, 
englische, russische, schwedische, amerikanische 
dete.) bestens empfohlen. 

HR Grosse Wortheile meives Büreaus 
für das inserirende Publikum: 

Es werden nur die Gebühren berechnet, 
wie dies von den Zeitungen selbst geschieht, 
bei erheblichen Aufträgen sogar mit dem höch- 
sten Rabatt; ein Aufschlag oder Provision lin- 
det nie statt. Porto, Correspondenz und Post- 
vorschüsse werden bei mir jedem Inserenten 
ganz erspart, da ich als langjähriger Bevoll- 
wächliger von den Zeitungen selbst durch 
Tausch-Rabatt und in Folge meiner massen- 
haften täglichen Aufträge durch Extra-Vor- 
theile entschädigt werde. Sicherheit für so- 
fortige und wirkliche Aufnahme unter meiner 
persönlichen, Garantie. Original Belags-Exem- 
plare werden geliefert. Ausserdem sorge ich 
mit bewährter Sachkenntniss für vortheilhafte 
Arrangements im Satz, unter Vermeidung aller 
überflüssigen Raumverschwendung, empfehle 
principiell nur solche Zeitungen, die für ge- 
wünschsten’Zweck den besten Erſolg verspre- 
chen, bewahre die grösste Discretion bei ano- 
nymen Anzeigen und Adressen-Annahmen un- 
ter Chiflre. Endlich besorge ich die Leber- 
setzungen in lremden Sprachen bei Inseraten 
in ausländischen Zeitungen und halte für alle 
gewerblichen Inserate Clichés (Vignetten) nach 
Musterkarte vorräthig Reclamen werden be- 
sorgt. Zeitungs- Verzeichnisse mit Tarif gratis 
und franco. Briefe werden am Tage des Ein- 
treffens heantwortet und Kosten-Anschläge be- 
reitwilligst gefertirt. 

Zur Enipfehlung meines ältesten Annon- 
cen-Büreaus dürfte der Umstand dienen, dass 
ich ausser von den höchsten Behörden, Magi- 
sträten ete., von den ersten Häusern, Direc- 
tionen etc. schon seit langen Jahren mit der 
"Inseraten-Beförderung vertraut bin. 

A. RETEMEYER'S Central-Annoncen- 

Büreau, Berlin. 


Anzeigen. | 
Sy Gunßeiferne Fenſter ZU 


in verſchiedenen Dimenſionen, weiße und couleurte Oefen, Ofenthuͤren, emaill. Kü l 
8 1 = e ‚ Kücheanusgüſſe 
emaill. Waſſerkaſten, eiferne Raufen eet. find zu billigen Preiſen wieder vorräthig bei un 


Strzelno. G. Stammer. 


Nasiona pölne i niektöre ogrodowe 
8 ‚wyborowych gatunkach poleca jal nnj- 
aniej. 


in Inowraclaw. 4 Wituski. 
Tapeten. 


+ Mein wohlaffortirted Lager der na 
5 cften und modernſten 


Zi Tapeten 2g 
es im Preiſe von 3 Sgr. an empfehle ich 
einem geehrten Publikum der Stadt 
und Umgegend. 


Feld. und einige Sorten Garten Sä⸗ 
mereien in vorzüglich guten Qualitäten offe⸗ 
rirt billigſt. 


W Inowroctawiu. 


Tapet y. 
. Sklad möj dobrze zaßpatrzony — 
r tapet = 


O najnowszych i najmodniejszych w cenie 
oo srebr. 3 polecam szanownej publi- 
eznosci miejscowéj i pozamiejscowej. 


J. Zaſadzinski, Mater 2 J. ZASADZINSKL, maları, 
& im Gaſtwirth Gold ber giſchen Haufe. * — W domu pana Goldberga. — 


1 2 d 2 44 du 


Anliquariſche Schulbücher, 


Mappen, Schreibehefte, Federkäſten und alle zum Schulaebraud 
nöthigen Schreibmaterialien empfiehlt ö chulgebrauch 
Hermann Engel. 


Gegen allt catarrbalifchen Hals- und Bruſt⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit 1. gibt es nichts 
deſſered als die 


Stollwerck schen Brustbonbons. 

Die zahlreichen arzilichen Empfehlungen, ſo⸗ 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon 
thatſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bes 
kannten Bruſt⸗Bonbons ſind in Originals Paketen 
mit Gebrauchs-Anweiſung a 4 Sgr. ſtets vor: 
räth'g in lnowraclaw bei Conditor Franz Irze⸗ 
winſki, in Thorn bei L. Sichtau, in Brom- 
berg bei Leop Arnot. in Lobsens bei L. — 
Leder, in Nakel bei Fr. Lebinsky. 


5 Mein Grundſtück Nr. 331. vis-A-vis 
dem ehemaligen Zunk'ſchen Garten ıft 

von Michaeli er. zu verpachten. 
Abrah im Levy. 


Bank- Anweisungen 
empfiehlt die Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


1 Vom 1. Oktober d. J. ab, iſt in meinem 
Hauſe die obere Etage zu vermietben, 
E. Pietſchmann. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verehelicht: Herr Mendel Pulvermann 


it 
Erneſtine Meyer. (Dt. Oſtrowo - Inowraclaw) U 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 9. April. 
Man notitt für 


Herrmann Thiels Sommerſproſſen⸗ 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberflecke, Hautfal— 
ten, Narben, Naſenröthe, ſpröde Haut, Pickel, 
Finnen etc. macht den Teint geſchmeidig und 
kleudend weiß. Preis à Flacon 20 Sgr. 
Herrm. Thiel. Bertin: Fabrik Waſſerthorſtr. 32. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Rühmlichſt bekannt als das vorzüglichfte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahngeſchwulſt, 
übeln Geruchs aus dem Munde, gegen ſchwam— 
miges, lricht blutendes und entzuüͤndendes Zahns 
fleiſch, Scorbut, Cavis, Beſeitigung locker ge— 
wordenen Zahne, Reinigung des Mundes ſo— 
wie zur Rrinerhaltung künſtlicher Zähne. Preis 
a Flacon 7% Sgr. 
Alleiniges Depot für Inowratlaw und Umge— 
gend bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Weizen: geſundrr 128—130 pf 38 bi 
weniger ausgewachſener 118 — 1230. 4 80 47 20 En 
ausgewachſener unverkäuflich. 10 
Roggen: 118 —1237f. 36 bis 39 7 
W. Erbſen: 38 — 40 pi i 
Gr..Gerfte: 28-90 Thl. 


SR: helle, ſchwere Waare 34 


20 Sgr. per 1200 Pf. 

Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 
ER 10. April. PA 

let Weizen 62— 66 Thl. fe * 

Thl. über Nong ſeinſte Qualität 1 — 2 
Friſcher Weizen ganz geſunder 43 — 59 

Qualtlat 1 Thl. mehr, ausgewachſener 42 — 1 
i 43—44 Thl. . 
Erbſen Futter 41— 43 Tl, Ko 45— 
Ber 3895-36 Th. cher bſen 47 Thi 
Hafer 23 28 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus ohne Handel. 


porn. Adio drs rufſiſch.polnſſchen Feldes Jol. 


niſch Papier 129 ½— % pCt. Rufſiſch Papier 129—1 
Kleim Courant 26 Ur Gos Courant 1015 7 . 
Berlin, 10. Aprıl. — u 
e h oggen animirt toco 451), bez. 
Brübjehr 4 hey Laar Ag 47 ber Sept. Ott. 46% 
Spiritus loco 14½ bez. April Maj 14% den. 
Seplember-Oktober an eue eee 
Rübe April, Mai 151 — Sep- Okt. 11% 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 89 ben. * 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 74 ½ bez. 
Auſſiſche Banknoten 75½ bez. 
Danzig, 10. April. 
Weizen flau. — Umſaß 130 Lasten. 


In dem Möbel⸗Magazin ol. 
Joseph Levy 
iſt eine große Auswahl ſebr ſchöͤner 


Tapeten 


Auch iſt daſelbſt 


Ein gebrauchter aber gut erhaltener Wa⸗ 
gen iſt zu verkaufen b. Zimmerm. Bohlmann. 


Drack und Verlag dog Hermann Eugel in duomtadan. 


